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PHbefürchtet einenMehraufwand
Kantonsschulen Textiles Gestaltenwird an den LuzernerGymnasien ganzwegfallen, Lateinwird nur

noch ab der dritten Kanti unterrichtet. Das sorgt für Kritik vonmehreren Seiten. Der Bildungsdirektor kontert.

Susanne Balli
susanne.balli@luzernerzeitung.ch

Die Pädagogische Hochschule
LuzernhatwenigVerständnis für
das Streichen des Fachs Textiles
Gestalten (TG) im Gymnasium.
Zur Erinnerung: Der Luzerner
Regierungsrat hat die neue Wo-
chenstundentafel verabschiedet.
Dabei wird das Fach Latein aus
dem Untergymnasium gekippt
und das Fach Textiles Gestalten
abgeschafft – zuGunsten der Fä-
cher Deutsch und Naturwissen-
schaften (Ausgabe vomFreitag).

«Das FachTextilesGestalten
hat eigene Ansprüche, die im
Bildnerischen und Technischen
Gestaltenmit denverbleibenden
Lektionen nicht abgedeckt wer-
den», sagtDoris Graber Vögelin,
Dozentin fürTextilesundTechni-
sches Gestalten an der PH Lu-
zern. Im TG werde grundlegen-
des Wissen zu Werkstoffen,
Materialien, Herstellungs- und
Verarbeitungstechniken vermit-
telt sowie Kontexte aufgezeigt.
Deshalb biete das Fach Anknüp-
fungen zu diversen Lehrgängen
aufHochschulstufe.Zudemwür-
denrelevanteüberfachlicheKom-
petenzen wie Problemlösen und
Kreativitätgefördert.DiePH-Do-

zentin findet es auch vor dem
HintergrunddesLehrplans21un-
verständlich,wieso imUntergym-
nasiumderverbindlicheLehrplan
für die Sekundarstufe I für den
FachbereichTextilesundTechni-
sches Gestalten ignoriert werde.
Die PH habe unter anderem den
Auftrag,dieGrundausbildung für
Lehrpersonen der Volksschule
anzubieten.«20ProzentderStu-
dierendenderSekstufe I, 80Pro-
zent der Studierenden der Pri-
marstufe und alle Absolventen
der Kindergarten-/Unterstufen-
ausbildungbelegendasFachTex-
tiles Gestalten. 13 Prozent davon
habeneinLuzernerLangzeitgym-
nasiumabsolviert», führt sieaus.
Dass dieser Anteil künftig keine
Vorkenntnisse imTextilenGestal-
ten mehr mitbringt, bereitet ihr
Sorge.«DieStudierendenkönnen
fehlende Vorkenntnisse privat
kaumauffangen.»Diesemüssten
im Rahmen des Eignungsjahres
erworben werden. Dafür müsse
diePHfürdieFachausbildungTG
künftig wohl zusätzliche Mittel
aufbringen.

Regierungsrat siehtkeine
AngleichungandieSek

Auch die Streichung des Fachs
Latein im Untergymnasium

stösst auf Kritik. So befürchtet
RemoHerbst, PräsidentdesVer-
bands Luzerner Mittelschulleh-
rer, dass das Schwerpunktfach
Latein künftig kaum mehr ge-
wählt wird und das Fach an der
Kantonsschuleausstirbt.Undder
Fachschaft Lateinmissfällt, dass
die Wahlmöglichkeit zwischen
LateinoderNaturwissenschaften

imUntergymnasiumkünftig feh-
le, was eine Angleichung an die
Sekundarschule bedeute.

Bildungs- und Kulturdirektor
RetoWysssagtdazu:«Dasbedeu-
tet auf keinen Fall eine Anglei-
chung. Das Hauptmerkmal des
Langzeitgymnasiums ist der
Fachunterricht. Es hebt sich da-
mit vonder Sekundarschule ab.»
Er ist überzeugt, dass das Lang-
zeitgymnasiumauchmitderneu-
en Wochenstundentafel nicht
weniger attraktiv ist als vorher.
«Eine breite Ausbildung wird
nachwievorgewährleistet sein.»
Zur Kritik, der Unterricht an
Gymnasienwerde immerkopflas-
tiger, sagt Wyss: «Es gibt weiter-
hindieFächerWerken,Hauswirt-
schaft, Bildnerisches Gestalten,
Musik sowie eine Lektion im La-
bor beim naturwissenschaftli-
chen Unterricht. Der Eindruck,
dass künftig nur der Kopf gefor-
dert ist, stimmt nicht.» Auch die
BefürchtungderPH,dass sichdas
Fehlen des Fachs TG negativ auf
überfachliche Kompetenzen wie
Kreativität auswirkt, teilt ernicht.
«Kreativität sollte man nicht nur
im Zusammenhangmit manuel-
len Fähigkeiten und musischen
Fächern betrachten. Kreativität
ist auch in der Mathematik ge-

fragt.»Wyssbetont,manhabe in
derVernehmlassungdieEinwän-
de der PH ernst genommen und
gemeinsam angeschaut. Wyss
rechnetandersalsdiePH-Dozen-
tin.«Lediglich5ProzentallerStu-
dierendenanderPH,diedortdas
Fach Textiles Gestalten belegen,
kommen vom Langzeitgymna-
sium. Das ist verkraftbar.» Und
wasdiebetroffenenHandarbeits-
lehrpersonen betreffe, spreche
man von insgesamt 230 Stellen-
prozent, verteilt aufachtLehrper-
sonen. «Die meisten von ihnen
sind in der Lage, auch etwas an-
deresoderaufeineranderenStu-
fezuunterrichten.Wirwerdenfür
sie eine Lösung finden.»

Zu den Bedenken imZusam-
menhang mit den Vorgaben des
Lehrplans21 sagtWyss:«Gymna-
sienmüssenzwardieSchnittstel-
len anpassen, nicht aber den
Lehrplan21derVolksschuleüber-
nehmen.»Zudemverweist er auf
viele weitere Kantone, die auf
Gymnasialstufe keinen Hand-
arbeitsunterricht anbieten.

DiebeschlossenenÄnderun-
genderWochenstundentafel tre-
ten im Schuljahr 2019/20 in
Kraft. EineZustimmungdesPar-
laments für die neue Wochen-
stundentafel braucht es nicht.

«Wir sinddiejenigen, die sich einmischenmüssen»
Willisau Claudia Ziltener ist seit gut 100Tagen Präsidentin der Kesb der RegionWillisau-Wiggertal. Sie sagt, was ihreOrganisation
seit der Gründung 2013 bessermacht undwelche Eigenschaften sie von ihrem früheren Beruf als Polizistin noch heute braucht.

Die Situation ist etwas fremd für
sie. Eigentlich ist immerClaudia
Ziltener diejenige, die in ihrem
BüroFragen stellenund zuhören
muss. Nun aber steht sie selber
im Mittelpunkt – die 46-Jährige
ist seit dem1.AugustPräsidentin
der Kindes- und Erwachsenen-
schutzbehörde (Kesb)derRegion
Willisau-Wiggertal. Diese Kesb
umfasst 23 Gemeinden mit ins-
gesamt 52000 Einwohnern und
ist eine von sieben Behörden im
Kanton Luzern.

Angefangen bei der Kesb hat
Ziltener schon vor fünf Jahren.
Ausgerechnet zu jener Zeit, als
die neu gegründete Fachstelle
schweizweit viel Kritik erntete.
«Damals standunshier inWillis-
au nicht mehr zur Verfügung als
einComputer unddiePersonen-
listen der Klienten, die wir von
den Gemeinden Anfang 2013
übernahmen», erinnert sich
Claudia Ziltener.

Die Organisation musste bei
null beginnen, selber schauen,
wiedie gesetzlichvorgeschriebe-
nenAufgabenumgesetztwerden
können. Das funktionierte nicht
immer auf Anhieb. Prompt wur-
de Kritik laut, die Kesb führe zu
mehrBürokratie, dieAbläufe sei-
en zu kompliziert, Angebote zu
wenig bekannt. Das habe sich
mittlerweile eingependelt, sagt
Claudia Ziltener. Sie legt eine
Denkpauseein, bevor sie spricht.
«Die Kesb funktioniert, die
Grundabläufewurdenautomati-
siert», sagt sie schliesslich mit
Überzeugung. Und unverhohlen
gibt sie zu: Nach wie vor seien
Fragen zu klären. So gibt es El-
tern, die für ihre erwachsenen
Kinder eine Beistandschaft füh-
ren undfinden, dass sie derKesb
zu viele Unterlagen einreichen

müssen. «Wir haben das auf ein
Minimum reduziert. Das Gesetz
verlangt aber nun mal von uns,
dass wir beispielsweise kontrol-
lieren, ob eine verbeiständete
Personalle ihr zustehendenLeis-
tungenausSozialversicherungen
erhält. Eine gewisse Bericht-
erstattung ist unabdingbar.»

Fingerspitzengefühl
beiPolizei gelernt

ImGesprächmitClaudiaZiltener
wird schnell klar: Die 46-Jährige
ist mit viel Enthusiasmus am
Werk, ist gleichzeitigaberkeines-
wegs«behördenblind».Sieweiss,
dass die öffentliche Kritik an der
Kesbzwarabgenommenhat,dass
aber nach wie vor nicht alle mit
der Fachstelle, die letztes Jahr
über800Fällegeführthat, zufrie-
den sind. Das habe weniger mit
ihrer Arbeit zu tun, sondern da-
mit, dass die Kesb immer in
schwierigen Situationen oder
Konflikteneingreifenmuss, argu-
mentiert sie. «Wir müssen uns
dessenbewusst sein,dasswir im-
mer diejenigen sind, die sich ein-
mischen müssen», bringt sie es
auf den Punkt. «Dabei sind viel
Fingerspitzengefühl und guter
Dialog gefragt.»

Diesen Umgang mit Leuten
eignete sie sich während ihrer
fünf Jahre als Polizistin an. «Bei
derPolizei habe ichgelernt, auch
in hektischen Situationen ruhig
und überlegt zu handeln», sagt
Ziltener. Mit Befehlen komme
man dabei nicht weit: «Auch als
Polizistin kann man die Leute
nicht herumbefehlen.Manmuss
abschätzen, wie man auf eine
Person zugehen kann, und im
richtigen Zeitpunkt die richtigen
Worte finden.» Ähnlich sei dies
nun bei der Kesb.

Hinzu komme die Teamarbeit.
Diese sei – heute wie damals –
entscheidend. Hilfreich sei bei
der Kesb hierbei, dass die meis-
ten Mitarbeiter mehrere Ab-
schlüsse oder verschiedenste
Berufserfahrungen aufweisen.
Selbst als Polizistin, studierte Ju-
ristinundSportwissenschaftlerin
mit ETH-Abschluss sei sie des-
halb keine Exotin in ihrem
15-köpfigen Team, schmunzelt
Ziltener. Die Fachbehörde solle
eben gerade interdisziplinär zu-
sammengesetzt sein, vom Juris-
ten über den Psychologen bis
zumSozialpädagogen.Damitwill
dieKesbmitdenverschiedensten
Klienten auf Augenhöhe spre-
chen können. Ziltener: «Mein
Ziel ist es, dass wir die Leute so
professionellwiemöglichbetreu-
en – fachlich wie auch mensch-
lich.» Zudem vereinfache die
Interdisziplinarität auchdenAus-
tauschmit anderen Behörden.

AufdemVelo
kannsieabschalten

Interdisziplinär ist Ziltener auch
in der Freizeit unterwegs. Ob
mitdemBike,demRennvelo,den
Langlaufski oder den Wander-
schuhen: «Hauptsache, draus-
sen», findet Ziltener, die mit
ihremMann inKrienswohnt.Der
Sportbietet ihreinenAusgleichzu
den teils erschütternden Schick-
salen.Ziltener siehtabernichtnur
diese «Schwere» in ihrer Arbeit.
«Es ist schön,wennwiretwaKin-
der über Jahre begleiten und
schliesslich erkennen, dass sich
die Situation dank unserer Inter-
ventiongebessert hat.Das ist der
erfüllendeTeilmeiner Arbeit.»

Niels Jost
niels.jost@luzernerzeitung.ch

«Kreativität
ist auch inder
Mathematik
gefragt.»

RetoWyss
Bildungs- undKulturdirektor

Jetzt anmelden
fürsWinterlager

Kanton Vom4. bis zum 10. Feb-
ruar lädt die Sportförderung des
Kantons Luzern zum Schnee-
sportlager ein. Dieses findet in
Saas-Balen VS statt und richtet
sich anLuzerner Jugendlicheder
Jahrgänge 2000 bis 2006. Den
Teilnehmernwerdenunter ande-
remUnterrichtseinheitenmit Ski
oder Snowboard geboten.Gelei-
tet und organisiert wird das La-
ger von der Sportförderung Lu-
zern zusammenmit einemTeam
von Jugend+Sport-Leitern. Die
Kostenbetragen450Franken in-
klusive Übernachtung, Verpfle-
gung, Reise, Ski-Abo undUnter-
richt.Weitere Infos gibt es unter
www.sport.lu.ch/sportlager. (red)

Inwilerin für
Preis nominiert

Visagistin Als einzige Zentral-
schweizerin ist Linda Schuma-
cher für das «picture of the year
2017» nominiert, den grössten
Schweizer Förderpreis im Visa-
gismus. Bei diesem tritt die am-
tierendeSchweizerMeisterinder
«Newcomer Make-up Trophy»
gegen 13 Konkurrentinnen an.
Am 25. November wird auch ein
Publikumspreis vergeben. Das
Online-Voting läuft noch bis am
Freitagunter:www.beyoutiful-by-
lindaschumacher.ch. (jb)

Claudia Ziltener ist Präsidentin der Kesb RegionWillisau-Wiggertal. Bild: Dominik Wunderli (13. November 2017)
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INWIL Linda Schumacher gewann im März 2017 die Newcomer Make-up-Schweizer-
meisterschaft als einzige, die sich noch in der Ausbildung befand. Inzwischen hat sie 
diese beendet und ist nun mit ihrer Abschlussarbeit «Exotic» für den grössten
Schweizer Förderpreis für Visagismus «picture of the year 2017» nominiert. 
Dazu ist das Online-Voting schon gestartet.

Linda Schumacher,
Visagistin und Hairstylistin

MEGGEN Mit drei Veranstal-
tungen und der Enthüllung eines 
neuen Logos feierte der Jugend-
treff Arena sein 30-jähriges Beste-
hen. Die Jugendlichen gestalteten 
das Programm wacker mit.

jp. Eröffnet wurden die Feierlichkeiten 
mit einer Mistery Party-Night am Frei-
tagabend, 10. November 2017 von 18 
bis 23.30 Uhr. Natürlich reserviert aus-
schliesslich für die Jugendlichen. Auf 
Samstagnachmittag war von 16 bis 18 Uhr 
der offizielle Teil der Feier angesetzt. Die 
zuständige Gemeinderätin für den Bereich 
Jugend, Carmen Holdener, zeigte in einem 
interessanten Abriss die Entstehung und 
Entwicklung der Jugendarbeit in Meggen 

auf. Sie konnte einige Pioniere begrüssen, 
die sich in den 80er-Jahren für einen Ju-
gendtreff engagiert hatten, nämlich Werner 
Fritschi, damaliger Sozialarbeiter, Franco 
Marbacher, pensionierter Sekundarlehrer 
und Ruedi Schenker, damals im Jugendal-
ter. Nach verschiedenen Standorten konnte 
1987 der Jugendtreff das alte Feuerwehr-
lokal beim Schulhaus Zentral beziehen 
und fand hier eine definitive Bleibe. Die 
Räumlichkeiten wurden im Verlaufe der 
Jahre immer wieder neuen Bedürfnissen 
angepasst und entsprechende Umbauten 
und Renovationen vorgenommen. Zu-
sammenfassend hielt Carmen Holdener 
fest: «Der Leitgedanke zur Jugendarbeit 
ist in all den Jahren gleich geblieben: Die 
Jugendlichen sollen sich in Meggen wohl-
fühlen und aktiv ihre Freizeit gestalten.» 
Und dann wurde das neue Logo der Arena 

enthüllt, das aus einem Wettbewerb von 
sechs Vorschlägen als Siegerprojekt her-
vorging. Jugendarbeiterin Andrea Heim-
berg und Jugendarbeiter Marc-André 
Wermelinger konnten der Gewinnerin des 
Wettbewerbs, Juliana Felder, Schülerin der 
3. Sekundarklasse und eifrige Besucherin 
der Arena ein Geschenk überreichen. Sie 
hat das Logo nicht nur entworfen, son-
dern zusammen mit dem Jugendarbeiter 
in stundenlanger Arbeit umgesetzt. Da gab 
es Applaus. Anschliessend erfolgte die of-
fizielle Eröffnung der Ausstellung zu 30 
Jahre Jugendtreff. Mit Textausschnitten, 
Bildern, Plakaten, Dias und Videos wurde 
die Geschichte des Jugendtreffs illustriert. 
Eine Jugendband spielte dezente Songs 
und begleitete die zahlreichen Gäste durch 
die Ausstellung und den offerierten Apéro. 
In einem kurzen Gespräch äusserte sich das 

Team der Jugendarbeit, Andrea Heimberg 
und Marc-André Wermelinger zum Um-
gang und Engagement der Jugendlichen. 
Sie erleben die Burschen und Mädchen 
als offen und spontan, freundlich und far-
benfroh. Sie sind bereit sich zu engagie-
ren, wenn das Angebot ihren Bedürfnissen 
entspricht. Schwerpunkt des Jahrespro-
gramms war die Vorbereitung des Jubilä-
umsanlasses. Die Jugendlichen beteiligten 
sich bei der Organisation ihrer Anlässe, 
beim Materialtransport, übernahmen die 
Beleuchtung des Konzertraumes und den 
Betrieb der Bar. 
Wichtige Ziele der Jugendarbeit sind, die 
Jugendlichen in ihrem Entwicklungspro-
zess und ihrer Eigenverantwortung zu 
unterstützen und fördern und Partizipa-
tion und Selbstorganisation zu ermögli-
chen. Für Samstagabend war von 19.30 

bis 1 Uhr das Mimiks-Konzert angesagt. 
Wie das Team der Jugendarbeit sagte, ha-
ben die Jugendlichen viel zur Gestaltung 
dieses Programms beigetragen. Als Re-
porter habe ich abends um 20.30 Uhr ei-
nen kurzen Blick in die Szene geworfen. 
Jugendliche standen vor dem Jugendtreff 
und diskutierten, andere unterhielten sich 
im Treff an der Bar und plauderten und 
lachten. Eine ganze Gruppe drängte sich 
um den «Töggelikasten» und drehte wa-
cker an den Spielstangen. Und einige ver-
gnügten sich am Billardtisch. Im Raum 
hing leichter Nebel. Kunstrauch wurde 
ausgestossen, denn bald sollte das Kon-
zert starten. Dieser Rauch gab dem Lokal 
ein ganz besonderes Ambiente. Wie der 
Abend mit Afterparty und Psych ausge-
gangen ist, das wissen wahrscheinlich nur 
die Jugendlichen. So soll es sein.

Linda Schumacher, wie kam es zur 
Nomination des grössten Schweizer 
Förderpreis «picture of the year»?
Die Abschlussarbeiten meiner Visagis-
tenausbildung beinhaltete drei Teile: 
schriftlich, praktisch und ein Shoo-
ting mit drei selbstkreierten Looks. 
Ein Look umfasste die eigenen Ideen 
und Ausarbeitungen von Make-up, 
Hair und Styling. Pro Klasse wurde 
dann die beste Arbeit prämiert und ich 
darf nun mit der Startnummer 14 am 
25. November mit dreizehn anderen 
Newcomer-Visagistinnen um den be-
gehrten Titel kämpfen.

Wie entstand Ihre Abschlussarbeit 
«Exotic»?
Nach Recherchen im Internet zu ver-
schiedenen Looks hat mich der Pfau 
mit seinen kräftigen Farben in den 
Bann gezogen. Die Dominanz, die 
Eleganz und das Exotische dieses 
Vogels faszinieren mich. Ich wollte 
einen speziellen Look kreieren, der 
mich fordert, fördert, anspruchsvoll 
und nicht alltäglich ist. Bei der Wahl 
des Models machte ich nach mehre-
ren Stolpersteinen zum richtigen Zeit-
punkt den passenden Glücksgriff, und 
ich bin noch immer äusserst dankbar 
für diese Zusammenarbeit.

Wie läuft das Online-Voting auf 
www.pofty.ch? Erhoffen Sie sich den 
Publikumspreis zu gewinnen?
Das wäre natürlich toll. Mit jeder 
Stimme komme ich meinem Traum ein 
Stück näher. Das Voting funktioniert 
einfach per Internet. Pro E-Mailadres-
se und Name kann man für mich ein-
mal seine Stimme abgeben. Diejenige, 
die am Schluss am meisten Stimmen 
für ihre Arbeit erzielte, gewinnt den 
Publikumspreis. Ich bedanke mich 
herzlich für jede unterstützende Stim-
me.

Am Live-Event «picture of the year 
2017» in Zürich vom 25. November 
kann das Publikum ebenfalls Stim-
men abgeben. Mit wie vielen Fans 
reisen Sie an?
Ich freue mich sehr, dass ich nach heu-
tigem Stand mit 40 Personen anreisen 
darf. Es wird bestimmt ein einmaliger 
Anlass, der mir ewig in Erinnerung 
bleibt. Mit einer Fachjury vor Ort, mit 
Marco Fritsche als Moderator, einer 
Live-Band und einem DJ hat es für 
Jung und Alt, Frau und Mann, im Flo-
or Club Kloten etwas mit dabei. Mein 
Fanclub darf natürlich gerne noch wei-
terwachsen. Interessierte kontaktieren 
mich am besten über meine Webseite 
www.beyoutiful-by-lindaschumacher.ch.

Gerne organisiere ich dann das Ticket 
zum Vorzugspreis.

Das Tätigkeitsfeld einer Visagistin 
ist gross. Wofür wurden Sie schon 
engagiert? 
Genau diese Abwechslung zieht mich 
immer wieder von neuem in den Bann 
dieses Berufes. Es ist quasi ein «Feu-
er», das in mir brennt. Ich liebe es, in 
der kreativen Welt tätig zu sein. Ich 
durfte bereits Bräute an ihrem schöns-
ten Tag im Leben begleiten, wurde von 
einem namhaften Schweizer Sportun-
ternehmen für die Maske gebucht, 
konnte für verschiedene Fotografen 
an Shootings schminken, habe bereits 
gruselige Wunden für Kundenaufträ-
ge erstellen dürfen und auch ein be-
kanntes TV-Gesicht ganz überraschend 
in der Maske getroffen.

Was ist Ihr nächstes Ziel nach dem 
Event in Zürich?
Gute Frage. Ich denke der Weg ist das 
Ziel in meiner noch jungen Karrie-
re. Ich möchte auf keinen Fall stehen 
bleiben, sondern mich in diesem Tä-
tigkeitsfeld stetig weiterentwickeln. 
So habe ich kürzlich einen Bodypain-
ting- sowie einen Kinderschminkkurs 
besucht, um mein Angebot stetig zu 
verbessern und zu erweitern.

Etwas Kunstrauch für besondere Stimmung

«Mit jeder Stimme komme ich meinem Traum näher»

Mit ihrer Abschlussarbeit «Exotic» hat sich Linda Schuma-
cher für den grössten Schweizer Förderpreis für Visagis-
mus nominiert.
 Model: Thulasi Sivarajah, Bild: Mirco Rederlechner 

Ein Blick an die Bar.Das von Juliana Felder neu gestaltete Logo.

Sie gestalten heute die Jugendarbeit oder waren Initianten des Jugendtreffs (v.l.n.r.): 
Andrea Heimberg, Jugendarbeiterin, Marc-André Wermelinger, Jugendarbeiter, Franco 
Marbacher und Charles Baumann, Initianten und Förderer der Jugendarbeit und Carmen 
Holdener, Gemeinderätin, zuständig für den Bereich Jugend.Was wäre ein Jugendtreff ohne Jugendband? Bild jp
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Damals war ich  
wohl zu jung
Sie haben in Basel und Neuchâ-
tel Jus studiert und als Juristin 
in Luzern und in Stans gearbei-
tet. Vor neun Jahren begannen 
Sie das Theologiestudium. 
Warum Theologie?
Als Juristin im versicherungs-
rechtlichen Bereich habe ich oft 
mit Dossiers gearbeitet. Ich bin 
aber auch gerne mit Menschen 

zusammen. Diese Neigung kam 
für mich zu kurz. Mit Religion und 
Theologie habe ich mich schon 
früh befasst; nach der Matura 
standen für mich ein Jus- oder 
Theologiestudium zur Auswahl.

Die Wahl fiel damals auf Jus.
Das Thema Gerechtigkeit beschäf-
tigt und fasziniert mich, seit ich 
denken kann. Damals war ich für 
ein Theologiestudium wohl noch 
zu jung. Ich konnte mir mit 20 zum 
Beispiel nicht vorstellen, als Pfar-
rerin eine Beerdigung zu gestalten.

20 Jahre später haben Sie den-
noch Theologie studiert und 
sind jetzt Pfarrerin. Sind Sie 
am beruflichen Ziel angelangt? 
Ja, das ist so. Ich war aber gerne 
Juristin. Es ist nicht so, dass mir 
diese Arbeit keine Freude mehr 
bereitete. Pfarrerin zu werden, 
war aber schon lange mein Be-
rufswunsch. Mein Vorteil beim 
Zweitstudium war, dass meine be-
rufliche Zukunft gesichert war. Ich 
war auch während des Studiums 
berufstätig und hatte nicht den 
Druck, das Studium beenden zu 
müssen. 

Wie war es, mit halb so alten 
Kommilitoninnen und Kommili-
tonen im Hörsaal zu sitzen?
Es war toll, mit den jungen Kolle-
ginnen und Kollegen zu studieren. 
Zudem fand ich es herausfordernd, 
mit über 40 noch Hebräisch und 
Altgriechisch zu lernen. Ich bin 
schon stolz, dass mir dies gelun-
gen ist. Es war eine spannende und 
erfüllende Zeit. Aber hätte mein 
Mann mich nicht finanziell, mora-
lisch und in der Freizeitgestaltung 
unterstützt, hätte ich das Studium 
wohl nicht durchgezogen. mm
 
* Lilli Hochuli (50) stammt aus Allschwil (BL) 
und ist seit Oktober Pfarrerin in der reformier-
ten Kirche Hochdorf. Die Juristin begann 2008 
ihr Theologiestudium an der Universität Zürich 
und schloss dieses mit dem Master ab. Lilli 
Hochuli ist verheiratet und lebt in Hildisrieden.

Lilli Hochuli *
reformierte 
Pfarrerin

MONATSGESPRÄCH

WETTER

PROGNOSEN Aus Westen nähert 
sich ein neues Teiltief dem Alpen-
raum, welches in der Folge vor allem 
auf der Alpensüdseite für erneu-
te Niederschlagsaktivierung sorgt. 
Aber auch hier bringt das  Wochen-
ende viel Niederschlag.

Am Vormittag bewölkt, in den Alpen 
noch teils sonnig. In der zweiten Ta-
geshälfte Bewölkungszunahme und  
verbreitet Niederschläge.

Stark bewölkt und häufig Nieder-
schlag, besonders am Alpennord-
hang. Schneefallgrenze bei 1300 bis 
1600 Meter.

Stark bewölkt und Niederschläge. 
Schneefallgrenze von 1500 bis am 
Abend gegen 500 Meter sinkend. Am 
Nachmittag kurze Aufhellungen.

FREITAG
2° /8°

SAMSTAG
4° /9°

SONNTAG
3° / 6°

Inwilerin für Nachwuchspreis nominiert
INWIL/KLOTEN Nach ihrem 
Erfolg im März an den Schwei-
zermeisterschaften, als sie zur 
besten Newcomer-Visagistin 
erkoren wurde, wartet auf  
die 23-jährige Linda Schuma-
cher ein weiteres Highlight in 
ihrer noch jungen Karriere. 

Mit ihrer Abschlussarbeit «Exotic» 
gehört Linda Schumacher zu den aus-
erwählten Newcomer-Visagisten, die 
sich für den grössten Schweizer För-
derpreis für Visagismus, kurzgenannt 
Pofty, nominiert haben. Wer mit Linda 
Schumacher spricht oder ihr bei der 
Tätigkeit zusieht, merkt schnell: Sie ist 
mit vollem Ehrgeiz, Elan und Einsatz 
bei der Sache. «Es ist mir eine Ehre, 
mit meiner Arbeit zu den insgesamt 14 
nominierten Newcomern zu gehören.» 
Das beste Make-up gewinnt am Sams-
tag, 25. November, den begehrten Titel 
«Picture of  the year». Ab sofort ist das 
Publikumsvoting eröffnet.

Plattform für Nachwuchs
Der Förderpreis nominiert explizit 
Jungvisagisten, welche die Ausbildung 
innerhalb der letzten zwölf  Monate ab-
geschlossen haben. Es wird damit eine 
Plattform geschaffen, um den Beruf  des 
Visagisten einer breiteren Öffentlich-
keit bekannt zu machen. «Die mögliche 
Teilnahme am Pofty gab mir bereits 
beim Ausbildungsstart einen enormen 
Motivationsschub. Es war mein Ziel, 
im Abschlussjahr zu den Auserwählten 
zu gehören», sagt Schumacher weiter. 
«Es ist eine einmalige Chance für alle 

Nominierten, ihr Talent einem breiten 
Publikum zu präsentieren und ihre 
Karriere erfolgreich zu starten.» Mit 
dem «Picture of  the year» sei das Qua-
litätsniveau der Ausbildung durch die 
Visagistenschule Face Design neu defi-
niert worden.

Event mit Marco Fritsche
Die Prämierung des grössten Schwei-
zer Förderpreis für Visagismus wird 

durch Marco Fritsche moderiert und 
findet im Floor Club in Kloten statt. 
Die dreiköpfige Fachjury wählt zusam-
men mit dem Publikum die beste New-
comer-Visagistin. Begleitet wird der 
Event durch musikalische Highlights 
der Band Maxin sowie einer anschlies-
senden After-Show-Party.

Jede Stimme zählt
Mit der Unterstützung des Publikums 

kommt Linda Schumacher ihrem 
Traum ein Stück näher. «Ich freue mich 
über jede einzelne Stimme und bin rie-
sig dankbar um den Support. So wird 
der einmalige und einzigartige Anlass 
für mich bestimmt in bester Erinne-
rung bleiben.»  pd

Mehr über Linda Schumachers Arbeit sowie den Vo-
ting-Link: www.beyoutiful-by-lindaschumacher.ch 
und www.pofty.ch.

An dieser Stelle veröffentlicht der «Seetaler Bote» Fotos, die Sie, liebe Leserin, lieber Leser, gemacht haben oder die aus Ihrem Album stammen. Senden Sie Ihr Bild mit 
einem kurzen Text, der die Fragen Wer, Was, Wann und Wo beantwortet, sowie mit Ihrem vollständigen Namen an: Redaktion «Seetaler Bote», Familienalbum oder Tie-
risch gut, 6281 Hochdorf oder per E-Mail an redaktion@seetalerbote.ch

TIERISCH GUT

Was ist passiert? Ich bin ja plötzlich so gross!

Wer oder was

«My home is my 

castle» – Kater Cario-

ca hat seinen Platz 

gefunden.

Wann

An einem kalten  

Wintertag

Wo
In der Puppenstube

Fotografiert von

Mascia Altermatt,

Hämikon-Berg

ZAHL DER WOCHE

1,8
Millionen Franken kostete die Re-
novation des Hallenbades der IPH 
Hitzkirch. Ab Januar ist es auch für 
die Seetaler Bevölkerung geöffnet.

Konzentriert in ihrem Element:  
Linda Schumacher am Visagieren. Foto pd

Abschlussarbeit «Exotic» (Model:  
Thulasi Sivarajah); Damit hat sich  
Schumacher für den grössten Schwei-
zer Förderpreis für Visagismus  
qualifiziert. Foto Mirco Rederlechner

Pfasyl erhält An-
erkennungspreis
KANTON LUZERN Der Regierungsrat 
verleiht jährlich einen Anerkennungs-
preis an eine Person oder Organisation, 
die sich in besonderem Masse um das 
Wohl oder Ansehen des Kantons Lu-
zern verdient gemacht hat. Im Zuge des 
Auswahlverfahrens entschloss sich der 
Regierungsrat, den Anerkennungspreis 
2017 an die Gruppe Pfasyl zu verleihen. 
Hinter Pfasyl stehen 20 Pfadileiterin-
nen und -leiter aus der Region Luzern 
im Alter von 20 bis 25 Jahren. Sie or-
ganisieren an jedem zweiten Sonntag 
Anlässe mit Kindern von Asylsuchen-
den, die mit ihren Eltern im Durch-
gangszentrum Hirschpark in Luzern 
leben. Die Kinder sind zwischen 4 bis 
13 Jahre alt, können kaum eine ande-
re als ihre Muttersprache und haben 
meist tragische Erlebnisse hinter sich. 
Ihnen werden pfadiähnliche, auf  ein 
Thema ausgerichtete Anlässe geboten, 
bei denen das gemeinsame Erlebnis im 
Vordergrund steht. So sollen die Kinder 
Kontakt zu jungen Menschen in ihrem 
Gastland erhalten und Sprache, Kultur 
und das Leben in der Schweiz kennen-
lernen. Gleichzeitig werden die Eltern 
entlastet. pd


